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JÓZEF SZ Y M O N  W R O Ń SK I

DIE GEDÄCHTNISKIRCHEN DER VERFASSUNG 
VOM 3. MAI IN POLEN

Der E influß der Verfassung, die am  3. Mai 1791 verabschiedet w urde, 
w ar vielseitig. Dieses G rundgesetz w irk te sich nicht nu r auf das politische 
und gesellschaftliche Leben Polens aus, sondern auch auf seine K unst 
und A rc h ite k tu r1. Die G edächtniskirchen der V erfassung vom 3. Mai, 
die dieses fü r die polnische Nation wichtige Ereignis verew igen sollten, 
entstanden entw eder gleich nach der V erabschiedung der Verfassung 
oder anläßlich der folgenden Jubiläum stage dieser K onstitution.

Die Notwendigkeit, eine G edächtniskirche zu bauen, em pfand m an 
d irekt nach der B estätigung der Verfassung, denn in der D eklaration 
der V ersam m elten S tände vom 5. Mai 1791 steh t geschrieben: „Damit 
jedoch die kom m enden G enerationen um  so stä rker em pfinden könnten, 
daß das notw endige W erk tro tz der größten H indernisse und Schwierig­
keiten, m ti Hilfe des Höchsten V erw alters der N ationen (von dem  ihr 
Schicksal abhängt), zustande gebracht w erden konnte und daß w ir diese 
glückliche Zeit fü r die R ettung der Nation nicht versäum t haben, be­
schließen wir, zu diesem Gedächtnis eine Votivkirche (ex voto) aller 
Stände zu bauen und sie der Vorsehung Gottes zu w idm en” 2.

Zu diesem Zwecke w urde in W arschau ein W ettbew erb ausgeschrie­
ben (es w ar der erste A rchitektenw ettbew erb  in Polen), an dem folgende 
berühm te A rchitekten  teilnahm en: C hrystian  P io tr Aigner, M. G. Choiseul- 
-Gouffier, Ja n  Griesm (a)yer, W awrzyniec Gucewicz, Johann Christian 
Kam setzer, F riedrich  A lbert Lessei und Jakub  Kubicki, dessen P ro jek t 
zur D urchführung bestim m t w urde 3. Nach diesem P lan  begann der Bau

1 J. S. W r o ń s k i ,  K onsty tucja  3. m aja w  sztuce (w obrazach, w itrażach, ry ­
sunkach, medalach), „Źródło” 30. 5. 1993 N r 22(74) S. 11.

2 K onsty tuc ja  3 m aja 1791, bearb. von J. R o w e c k i ,  W arszaw a 1983, S. 106. 
Es m uß hinzugefügt w erden, daß die Konzeption der G edächtniskirche der V er­
fassung vom 3. Mai m it der Idee der V orsehungskirche verbunden  w urde; 
S. I. G r z e s i u k - O l s z e w s k a ,  Św ią tyn ia  Opatrzności i dzielnica Piłsudskiego, 
W arszaw a 1993.

a Es soll d a ran  e rin n ert w erden, daß auch nach seinem  P lan  der B elvedere-Pa­
last (1818—1822) gebaut w urde. Dieser W ettbew erb erb rach te  viele in teressan te
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der G edächtniskirche im Botanischen G arten in W arschau. Den G rund­
stein legte m an 1792 und er w urde am 3. Mai desselben Jah res in A n­
w esenheit des Königs Stanislaw  August Poniatowski und des Senats 
eingeweiht. Das P ro jek t stellte eine kuppelgekrönte K irche dar, m it 
einem annähernd quadratischen G rundriß  und m it auf der Achse h e r­
vorstehenden Annexen. Sie w urde also nach den Prinzipien des Klassizis­
mus gestaltet * * * 4.

Die Teilungen Polens verhinderten  jedoch die Fertigstellung der 
Kirche, deren Fundam ente schon errich te t w orden waren. Das so aber ab­
gesteckte Gebiet w urde in der Zeit der U nfreiheit Polens zum Treffpunkt 
vieler K undgebungen. Eine besonders große K undgebung fand aus Anlaß 
des 100. Jubiläum stages der Verfassung vom 3. Mai 1891 s t a t t 5.

Erst nach der W iedererlangung der U nabhängigkeit durch  Polen und 
der A nerkennung des 3. Mai als N ationalfeiertag verabschiedete der Sejm 
am 17.3.1921 ein Gesetz, nach welchem das Gelöbnis des V ierjährigen 
Sejms in E rfüllung gehen sollte. Um das Gesetz realisieren zu können, 
w urde w iederum  ein W ettbew erb ausgeschrieben, der am  1. Mai 1930 
ausgetragen w urde, jedoch keine Entscheidung erbrachte, weil m an die 
drei ersten  Preise ex aequo zuteilte 6. Eine zuständige Kommission des 
Parlam ents beschloß in diesem Falle einen neuen, diesm al aber „geschlos­
senen” W ettbew erb auszuschreiben, in dem 1931 das P ro jek t von Bohdan 
Pniew ski siegte 7. Die K irche seines P rojektes sollte nach den notw endigen 
M odifikationen (Abb. 1) zuerst in dem W arschauer S tad tv iertel Praga 
gebaut werden. Später w echstelte man aber den S tandort und m an be­
stim m te zu diesem Zweck den M okotowski-Platz. Die B auarbeiten sollten 
1940 begonnen und 1944 beendet werden. Leider kam  der Bau auch 
diesmal n icht zustande. Der Krieg, der 1939 ausbrach, verh inderte  dieses. 
Nach diesem ganzen Vorhaben verblieben nu r m ehrere in teressante Vor­
schläge, die in verschiedenen Zeitschriften dokum entiert sind 8. Die mei­
sten von ihnen wiesen m odernistische Tendenzen auf, die anderen  knüpf­
ten aber an den im m er noch aktuellen  Klassizism us an, der jedoch mo­
dern isiert wurde.

Vorschläge, die aber n u r in den M appen der A rch itek tursam m lung  des Königs S ta ­
nisław  A ugust Poniatow ski verblieben. Die m eisten A rch itek ten  stellten  eine kuppel- 
gekrönte K irche m it rundem  G rundriß  und v ier hervorstehenden A nnexen dar,
u n te r A nlehnung an  den röm ischen Pantheon.

4 I. G r z e s i u k - O l s z e w s k a ,  a.a.O., S. 9 ff.
5 Z. S r o k a  CM, A rch itektura  sakralna Adam a Ballenstedta (1923— 1931), „Na­

sza Przeszłość” 64:1985 S. 254.
6 „A rch itek tura  i B udow nictw o” 6:1930 S. 322—396.
7 Ebenda, 8:1932 S. 69—120. Die endgültige Fassung gab ihm  der A rch itek t 

erst Ende der dreiß iger Jahre.
8 Ebenda; I. G r z e s i u k - O l s z e w s k a ,  a.a.O., S. 41 ff.



1. M odell der V orsehungskirche fü r W arschau  von B ohdan Pniew ski, 1938.



2. K irche in Petrykozy von der Fassade gesehen. Nach dem E ntw urf 
von Johann  C hristian  K am setzer 1791—1795 gebaut.
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3. K i r c h e  in  M o k o b o d y  v o n  d e r  F a s s a d e  g e s e h e n .  N a c h  d e m  P r o j e k t  
v o n  J a k u b  K u b ic k i  1798— 1818 g e b a u t .



4. K irche in Lim anow a vom Presby terium  gesehen. Nach dem P ro jek t 
von Zdzisław M ączeński 1911—1918 errich tet.
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Der Gedanke, das Gelübde des Vierjährigen Sejms zu verwisklichen, 
wurde wieder in der Zeit des Kriegszustandes, der 1981 verhängt wurde, 
aufgenommen, als man einen Wettbewerb für den Raumordnungsplan an 
der Kreuzung der vier Straßen (Puławska, Waryński, Goworek und Ra­
kowicka) in Warschau organisierte. Unter den 32 zugeschickten Projekten 
befand sich nur eines, das im Rahmen des neuen Komplexes eine Vor­
sehungskirche vorsah, die die Dominante der geplanten Bebauung wäre. 
Dieses Projekt wurde von einer Krakauer Architektengruppe unter der 
Leitung von Władysław Bryzek bearbeitet. Es wurde zwar ausgezeichnet, 
da es aber nur einen Studienwettbewerb gab, konnte es nicht zu seiner 
Verwirklichung kommen 9. Nichtsdestoweniger gibt es zu bedenken, daß 
man immer wieder auf die Idee zurückkam, eine Votivkirche der Ver­
fassung vom 3. Mai zu bauen. Es ist zwar nicht gelungen, eine Gedächt­
niskirche der Verfassung vom 3. Mai in der Hauptstadt zu bauen, aber 
man errichtete durch die glückliche Vorsehung Gottes einige Kirchen 
in der Provinz.

Eine erste dieser Kirchen wurde in Felsztyn in Podolien (jetzt also 
außerhalb der Grenzen Polens) gebaut. Diese Kirche, die den Titel der 
Vorsehung Gottes trägt, wurde 1791 eingeweiht10. Sie wurde errichtet, 
wie man u.a. lesen kann: „Um an den Gedanken der tagenden Stände 
anzuknüpfen und Gott für die Rettung Polens vor dem letzten Untergän­
ge danken zu wollen” n .

Eine andere Kirche, die als Gedächtniskirche der Verfassung vom 3. 
Mai gilt, steht in Petrykozy bei Białaczew (Woj. Piotrków). Diese St.- 
-Dorothea-Kirche (Abb. 2) wurde aus einer Stiftung von Stanisław Na­
łęcz Małachowski, dem Marschall des großen Vierjährigen Sejms, nach 
dem Entwurf von Johann Christian Kamsetzer in den Jahren 1791—1795 
errichtet. Sie sollte die Verabschiedung der Verfassung vom 3. Mai ver­
herrlichen, da sie das wichtigste Ereignis in der politischen Karriere 
Małachowskis bildete 12. Die Kirche ist einschiffig mit innen abgestuftem 
Chor und einer Orgelempore. Das Innere ist durch Pilaster und Arkaden­
nischen gegliedert. Über diese Kirche hat man geschrieben: „Die avant­
gardistische Kirchenfassade wurde aus einfachen, massiven geometrischen 
Formen konstruiert, wobei man auf Säulen und Pilaster völlig verzich­
tete. Der Architekt belebte den kubischen Fassadenblock durch die Bo-

B Ł. H e y m a n, Kościół O patrzności Bożej w  W arszawie, „Tygodnik Powszech­
n y ” 20. 3. 1983 Nr. 12 S. 6. Die F rage bleibt, ob es sich um eine V orsehungskirche 
handle, oder um eine K irche, die der V erfassung vom 3. M ai gew idm et w ar.

10 „Gazeta Narodowa i O bca” 10. 8. 1791 Nr. 64 S. 256.
11 Ebenda; N. i Z .  B a t o w s c y ,  M. K w i a t k o w s k i ,  Jan C hrystian K am ­

setzer —  arch itekt S tanisław a Augusta, W arszaw a 1978, S. 213 (Anm. 20).
12 Ebenda, S. 207.
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nierung der Wände, M auervorsprünge und energische Fensterform en im 
oberen Stockwerk. Die Fassadengestaltung der K irche in Petrykozy ist 
eines der bedeutendsten W erke des reifen polnischen Klassizismus, in 
dem  die puristischen Tendenzen in der A rchitek tur der 90er Jah re  des 
18. Jah rh u n d erts  ihren  Niederschlag fanden” 13.

Die nächste K irche, welche, w enn auch nicht d irekt, m it der V erfas­
sung vom 3. Mai verbunden bleibt, ist die St.-H edw ig-K irche in Moko­
body (Woj. Siedlce). Sie w urde in den Jah ren  1798— 1818 als Stiftung 
von Jan  O nufry Ossoliński errich tet. Ih r Zusam m enhang m it der Ver­
fassung vom 3. Mai besteht darin, daß Jakub  Kubicki h ier an sein W ett­
bew erbsprojekt der W arschauer V orsehungskirche anknüpfte. „Die K ir­
che in Mokobody ist also das einzige, w enn auch reduzierte R esultat des 
großen Vorhabens des Königs” 14. Die K irche (Abb. 3) h a t fast einen 
quadratischen G rundriß  m it auf der Achse hervorstehenden Annexen. 
Die Komposition des Inneraum es ist übersichtlich. Die vier m ächtigen 
P feiler tragen die Z entralkuppel auf einem Tam bour und un terte ilen  das 
Innere in Langhaus, Querschiff und vier kuppelgekrönte K apellen an den 
Ecken. Die A rkadengänge verbinden die einzelnen Segm ente un tereinan­
der. Über dem  H aupteingang ist eine Invitation zu lesen: PRZYJDŹCIE 
DO MNIE WSZYSCY (Kommt alle zu mir!), die besagen soll, daß sie 
eine K irche aller Stände ist (aus der D eklaration der V ersam m elten 
Stände).

Zum  100. Jubiläum stag der V erfassung vom 3. Mai w urde eine Ge­
dächtniskirche in Lim anowa (Woj. Nowy Sącz) gebaut. Sie ist das einzige 
derartige Beispiel n icht n u r in K leinpolen, sondern auch in ganz Polen. 
Sie (Abb. 4) ist der Schm erzensreichen M utter Gottes gew eiht und w urde 
als nationale W eihgabe zum Andenken, wie bereits gesagt, an die V er­
fassung vom 3. Mai errichtet. Die Idee, eine G edächtniskirche zu bauen, 
kam  von patriotischen K reisen, die einerseits den M arschall des vier 
Jah re  bestehenden Sejms, S tanislaw  Małachowski, auf diese Weise ehren, 
anderseits an den 100. Jubiläum stag erinnern  wollten. Spiritus m ovens 
des im  Jah re  1908 ausgeschriebenen W ettbew erbs zum Bau dieser K irche 
w ar Jacek Malczewski, ein berühm ter polnischer M aler, der den P fa rre r 
von Lim anowa Kazim ierz Łazarski auf diesen Gedanken gebracht hatte. 
D er W ettbew erb ergab eine Reihe von Entw ürfen. Den ersten Preis 
gew ann der W arschauer A rchitekt Zdzisław Mączeński und nach seinem 
P ro jek t w urde die K irche von 1911 bis 1918 errich tet. Der Bau w urde 
in der A rchitekturgeschichte als „allerpolnischste un te r den polnischen

13 S. L o r e n t z ,  A. R o t  t e r m u n d ,  K lassizism us in Polen, W arschau 1984, 
S. 272.

14 Ebenda, S. 274.
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K irchen” bezeichnet15. Dem A rchitekten ging es nicht um  einen Bruch 
m it der Vergangenheit, sondern um  einen Verzicht auf Im itation. An 
deutlichen Bezügen zu verschiedenen V orbildern fehlt es nicht. Das Neue 
versuchte er durch die Vereinfachung des Alten, Guten, zu erreichen. 
Die so vereinfachten historisierenden Stilelem ente (von der Romanik 
bis zum Klassizismus) brachten in das Bauw erk sowohl nationale wie 
auch patriotische Motive, dazu an die Region des Beskidengebirges an ­
gepaßte regionale Momente. Der so erzielte Effekt ist ein Beispiel des 
frühen M odernismus m it Jugendstilelem enten. Die K irche ist einerseits 
regional-heim atverbunden (landschaftsgebundene A rchitektur) andereseits 
ha t sie typisch polnisch-nationale Motive, die hier um gew andelt und 
rustikalisiert w urden. Sie besitzt eine vertikale Silhouette, die sich aus 
der gotischen Tradition ableitet; der Turm  verjüng t sich, nach dem  
M uster der Holzkirchen, nach oben; angeböschte M auern und W iderlags­
m auern verleihen ih r ein erdverbundenes Aussehen, sym bolhaft fü r die 
Verw urzelung in der Heimat. Das Langhaus träg t ein Steildach (Mönch- 
-Nonnendach) m it Lukarnen, das P resbyterium  ist m it einem „gebroche­
nen” polnischen Dach gedeckt. An beiden Seiten sind zwei zentrale K a­
pellen angebaut, die die Sigism undkapelle am W aweldom in K rakau zum 
Vorbild haben; die K uppeln w urden m it Biberschwanzziegeln bedeckt. 
Im Innern verw eisen rötliche, bauchige Säulen und ein Gewölbe, das an 
da Gewölbe des „Lubliner Typs” erinnert, an polnische Form ensprache. 
Die K irche in Lim anowa dient als D em onstrationsobjekt des einheim i­
schen Stils m it nationalen Motiven und kann als ein hervorragendes 
Denkmal des m onum entalen, sakralen H eim atstils bezeichnet w erden 16.

Über dem H aupteingang zur K irche befindet sich, ebenso wie in der 
K irche in Mokobody, die vielsagende Inschrift: KOMMT ALLE ZU MIR, 
die in S tein in schöner M ajuskel eingehauen wurde. Sie drückt eine 
evangelische Einladung aus und zugleich bezieht sie sich auf die schrift­
liche V erpflichtung der V ersam m elten Stände, die bereits zitiert w urde, 
nach der die G edächtniskirche der V erfassung vom 3. Mai eine Votiv­
kirche aller Stände ist. D arüber, daß die K irche aus der verfassungsge­
bundenen V erpflichtung erw achsen ist und zum A ndenken des 100. 
Jubiläum stages der V erfassung errich te t wurde, inform ieren die Daten: 
3 Maj 1791— 1891, die in das W appenschild m it dem Polnischen A dler

15 J. U r y g a, Najbardziej polski z kościołów, „Słowo Powszechne” 18. 5. 1988 
Nr 97(12332) S. 7.

19 J. S. W r o ń s k i ,  Heimatstil und nationale Strömungen in der polnischen 
Sakralarchitektur zu Beginn des 20. Jahrhunderts, „Das Münster” 45:1992 H. 1 S. 11—20; 
ders., Nurt swojski w polskiej sztuce sakralnej na początku X X  wieku na przy­
kładzie kościoła-pomnika Konstytucji 3 maja w Limanowej (Dissertation), in der 
Bibliothek der Katholischen Universität Lublin, Sign.: Hist. szt. d. 95/68.



454 Józef Szym on W roński

an der Fassade eingraviert wurden. Da der Kirchenbau zur Zeit des 
Jungen Polen nicht nur ein religiöses, sondern auch ein nationales Pro­
blem war, nimmt die Kirche in Limanowa deshalb in der Geschichte der 
patriotisch-nationalen Baukunst so einen bedeutenden Platz ein.

In einer Definition des Denkmals heißt es, daß es ein „Monument für 
das Gedächtnis und zum Andenken (errichtet) ist” 17. Dabei wird betont: 
„Steht das Denkmal nicht zu den bedeutenden nationalen, oder univer­
salen Werten in Beziehung, so hat es keine Chance, in den Augen der 
Gesellschaft zum wichtigen Symbol zu werden” 18. Die erwähnten Ge­
dächtniskirchen erfüllen diese Bedingungen. Sie symbolisieren wichtige 
nationale Werte, die bis jetzt nichts an ihrer Bedeutung verloren haben. 
Da wir die Ereignisse, die für unsere Nation von ungewöhnlicher Bedeu­
tung waren, in einem breiten Kontext, also nicht nur in einem irdischen, 
sondern auch in einem providentionalistischen Ausmaß gesehen haben, 
als eine wunderbare Fügung Gottes, deshalb sind die Gedächtniskirchen 
der Verfassung vom 3. Mai ein beredtes Zeugnis dafür, wie sich die 
Schicksale der polnischen Nation, besonders in den dramatischen Mo­
menten ihrer Geschichte, mit den Schicksalen der Kirche verflochten 
haben.

KOŚCIOŁY UPAMIĘTNIAJĄCE KONSTYTUCJĘ 3 MAJA

S t r e s z c z e n i e

Dla uczczenia największego dzieła Sejmu Czteroletniego, jakim była Konstytu­
cja 3 Maja 1791 roku, w Deklaracji Stanów Zgromadzonych postanowiono: „Aby 
zaś potomne wieki tym silniej czuć mogły, iż dzieło tak pożądane, pomimo naj­
większej trudności i przeszkody, za pomocą Najwyższego losami narodów rządcy 
do skutku przywodząc, nie utraciliśmy tej szczęśliwej dla ocalenia narodu pory, 
uchwalamy, aby na tę pamiątkę kościół ex voto wszystkich stanów był wystawio­
ny i Najwyższej Opatrzności poświęcony”. W tym celu rozpisano w Warszawie kon­
kurs architektoniczny. Jego zwycięzcą został Jakub Kubicki. Według przedłożonego 
przezeń projektu budowę świątyni rozpoczęto w Ogrodzie Botanicznym, a kamień 
węgielny poświęcono 3 maja 1792 r. w obecności króla i senatu. Rozbiory przeszko­
dziły w realizacji tej budowy.

Dopiero po odzyskaniu niepodległości sejm uchwalił 17 marca 1921 r. ustawę 
o wypełnieniu uchwały Sejmu Czteroletniego. Ponownie rozpisano konkurs, którego 
rozstrzygnięcie nastąpiło 1 maja 1930 r. Trzy równorzędne pierwsze nagrody otrzy­
mali: Bohdan Pniewski, Zdzisław Mączyński, Jan Koszczyc-Witkiewicz. Według 
jurorów, żaden z projektów nie nadawał się do realizacji. Komisja sejmowa zorga-

17 S. B. L in d e ,  Słownik języka polskiego, Bd. 4, Lwów 1858, S. 325.
18 A. W a l l i s ,  Miejsce pomnika w przestrzeni społecznej, [in:] Socjologia 

i kształtowanie przestrzeni, Warszawa 1971, S. 116 f.
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nizow ala więc w  roku  1931 konkurs zam knięty, w  k tórym  pierw szą nagrodę otrzy­
m ał Bohdan Pniew ski. Św iątynia  jego p ro jek tu  m iała stanąć n a jp ie rw  na Pradze, 
później na  P lacu  M okotowskim. Budowę m iano rozpocząć w  roku  1940, a zakoń­
czyć w  1944. W ojna św iatow a przeszkodziła urzeczyw istnieniu  i te j kolejnej uchw a­
ły polskiego Sejm u.

Nie zrealizow ana idea spełnienia owych ślubów  Sejm u Czteroletniego pow róciła 
ponownie w  okresie stanu  wojennego po 1981 r., gdy zorganizow ano konkurs na 
zagospodarow anie te ren u  przy zbiegu ulic Puław skiej, W aryńskiego, G ow orka i R a­
kowickiej w  W arszawie. Spośród 32 nadesłanych pro jektów  zespół arch itek tów  k ra ­
kowskich z W ładysław em  B ryzkiem  na czele zaprojektow ał, w  ram ach  nowego 
kom pleksu, w zniesienie kościoła O patrzności Bożej, k tó ry  byłby  dom inantą a rch i­
tektoniczną przyszłej zabudowy. P raca  ta  otrzym ała w yróżnienie, ale poniew aż był 
to tylko konkurs study jny  nie mogło dojść do jego realizacji.

Chociaż nie udało się zrealizow ać kościoła-pom nika K onsty tucji w  stolicy, w y­
staw iono — dziw nym  zrządzeniem  O patrzności — k ilka  na prow incji. P ierw szym  
kościołem O patrzności Bożej, w ystaw ionym  w  1791 r., jest kościół w  Felsztynie na 
Podolu. Drugim , którego budow ę rozpoczęto rów nież w  1791 r., jest kościół w Pe- 
trykozach, ufundow any przez S tanisław a M ałachowskiego — m arszałka Sejm u Czte­
roletniego. Uchodzi za pom nik K onsty tucji 3 M aja, chociaż nie nosi w ezw ania O pa­
trzności Bożej, lecz św. Doroty. K olejnym  kościołem, m ającym  poniekąd ch arak ter 
pom nika K onsty tucji 3 M aja, jest św iątynia w M okobodach. Tw órcą tego kościoła 
pw. św. Jadw ig i był Jak u b  K ubicki, k tóry  naw iązał tu  do swojego niezrealizow a­
nego p ro jek tu  w arszaw skiego. K ościołem -pom nikiem  100. rocznicy K onsty tucji 3 M a­
ja jest kościół w  L im anow ej, obecnie już bazylika pw. MB Bolesnej. Pod względ- 
dem artystycznym  jest to  dzieło w ybitne. Zrealizow ano je w  w yniku  konkursu, 
którego lau reatem  w  roku  1909 został Zdzisław M ączyński z W arszawy. W edług 
jego p ro jek tu  — zm odyfikow anego pod w pływ em  prac konkursow ych — kościół 
w ystaw iono w  la tach  1911—1918. W szystkie w ym ienione pom niki-kościoły, k tóre 
upam iętn iają  K onsty tucję 3 M aja, są dowodem, jak  w  najbardzie j dram atycznych 
m om entach naszej h isto rii losy Ojczyzny sp latały  się z losam i Kościoła.


